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546 Saïofi t?rel):. ®te SteMingêlctpe.

2)ie ßieblingsftafce. *)
(SrgaïjluttQ bon ^aïo& grei).

Santé (Salome mar einer bon jenen greube
unb ©aben fpenbenben Scpupengeln, bie ein gü=

tigeê ©efcpicf manchen Hinbern nocp aujjer bem

elterlichen Ipaufe beigejellt. Sie mopnte bor
bem Stäbtcpen an ber Slare, in einem fäußern
Ipaufe, baê mitten in einem grofjen, bon giem=

lid) popen ÜJiauern umfcploffenen ©arten ftanb.
®aê mar unfer Hinberparabieê. Bon ber erften
fief» rotenben Hirfcpe biê gum legten Stpfel, ber
baê fallenbe fjjerbftlaub am ïaïjlen Qmeige iiber=

bauerte, mar ba atleê unbeftritteneê ©igentum
unferer finbijc^en greiperrlicpbeit, baê eble

9?afcpmerf ber großen ©rb= unb Staipelbeeren
unb Sopanniêtrauben nicht einmal mit einge=

reimet, ©ê îam bie gute ©ante fogar ferner an,
unê Bermeife gu geben, menn mir mit ungebäm
bigter Beuteluft an ipren gierlichen unb mopb
gepflegten Blumenbeeten fünbigten. ©er milbe
©ruft, ber beftänbig auf bem fcpmalen, bleichen
©efiepte lag, mürbe nur feiten bon einem unmib
ligen SBorte unterbrochen, unb menn eê aber
auch' 3U bunt herging, genügte ein Blicf ihrer
grohaufgefcplagenen, braunen Singen, unê in bie

immer naepfieptig meitgegogenen ©rengen gu
meifen. greilicp, menu icp micp biefer Bliche

lebhaft erinnere, fo mirb mir mohl beutlich,
maê icp in fpätern ^apren erfahren, bafj ©ante
Salome in ihren jüngern ©agen nicht immer
baê ftille, milbe SBefen mar, mie idh fie noch 02=

fartnt, unb baf$ nur ein perbeê Scpicffal baê

angeborene, lebhafte unb unnachgiebige ©empe=

rament in bie naepfieptige unb fcponenbe ©ulb=

famfeit umguluanbeln öermoept pabe. Someit
meine ©rinnerung reicht, mar bie pope, fc^Ianïe
©eftalt unabänberlichv ©ag für ©ag, in ein
fchmargeê Hleib gepûtlt, mit einer fcpmalen,
meinen ^alêïranfe, bie immer noch bollen, bun=

heln Ipaare unter einem Keinen, blenbenb mei=

hen Shibenpäubcpen gufammengefaht.
Unter ben mancherlei Paritäten ihreê gier=

lichen ^auêmefenê, bie unfere hinblicpe Stem

gierbe Befc^äftigten, befanb fiep bor allem eine

auêgeftopfte Hape, bie in fc^Iafertber Stellung
gufammengeringelt auf einem fepmargen Hif=
fen lag, baê bon einem palbrunben 35>anbtifch=

ihen ihreê Befucpgimmerê getragen mürbe, ©aê
prächtig afepgrau unb fepmarg geftreifte ©ier
jap in feiner fünftlicpen Unfterblicpheit fo täu=

* 2lu§ „©efammelte ©rgä^Iungett bon $aïo6 gret)",
SBerlag bon £>. St. ©auerlänber & Eo., Slatau.

fcpenb natürlich auê, bah man meinte, baêfelbe
müffe bei jeher Slnnäperung plöplicp ben Hopf
emporheben unb bon feinem Sager perunter=
fpringen. Hein Stäubepen auf ben feinen, mei=

chen paaren ober ben borgeftredten, meifjen
Borberpfötcpen, auf benen ber Hopf lag, ber=

riet, bah pier nur eine feltfame Bätmie aufbe=

maprt mürbe, ®urcp bie fcplafgefcploffenen
Slugenliber mar auch i>2r mibrig=grei[e ©lang
beê Blideê, ber fonft an folepen Bilbungen gu
ftören pflegt, glücKicp bermieben. 3ur Som=
merêgeit mar baê tote ©ier gemöpnlicp mit einer
grofgen ©laêglocfe übermölbt, unb auch fonft
mürben mir immer nur mit bem beftimmteften
Berfprecpen, bie Schläferin burch ïeine Berüp=

rung auftreiben gu mollen, in baê grüne Qim=
mer gelaffen. Btancpmal aucp, menn mir recht

artig baten, hob unê bie ©ante einen Keinen,
fchmargen Borhang meg, ber über ber ftitten
Habe an ber SBanb hing, ©ann laut ein bärti=
ger, fepöner Solbat in roter Uniform gum Bor=
fepein. ©aê fei ber £)nhel, ber, fepon lange ge=

ftorben, bon böfen Btenfcpen erfepoffen morben
fei, fagte unê bie ©ante. ®ie IKutter aber be=

fahl unê öfter, bie ©ante nicht gu plagen, ben

fchmargen Borpang meggugiehen. Später, alê
mir etmaê berftänbiger gemorben, unterliehen
mir bieê auch' "hue Befehl, ba mir bemerïten,
bah bie gute ©ante barnach allemal ftitter unb
traurig mürbe.

©rft biele ^apre fpäter, alê ich mich bereitê
auf ber ^ochfihule befanb, nacpbem bie gute
©ante ipre ftille ©artenmopnung fepon für im=

mer mit einer noch' ftiHern bertaufept patte, er=

fupr ich ©tun unb Begiepung biefer ©egen=

ftänbe, bie einft meine ünbifepe Stengier Befcpäf=

tigt unb ergöpt patten. ®ie einfache ©efcpiipte
Iaht fiep' in fcplicpten SBorten nachergäplen.

Salome mar eine frifcpi unb ftolg aufgeblühte
Scpunpeit, alê mein Dnfel, ein älterer Bruber
meineê Baterê, auê poMnbifcpen ©ien'ften in
bie Ipeimat gurüdfeprte. Sie mar bie ©oepter
eineê niept fepr bermöglicpen Bianneê, ber gang
in ber üftäpe auf einem befepeibenert ©ute lebte.

Btein 0n!el, ber noep faft alê Hnabe bie Ipeimat
berlaffen, mar bei feiner BücHepr fepon etmaê
über bie erften SHanneêjapre pinauê, babei aber
eine ftattlicp imponierenbe Berfonlicpbeit. @r

patte fiep in ber grembe meite SBeltïenntniffe
unb ein gefieperteê, pûbfcpeê ©inïommen ermor=
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Die Lieblingskatze.*)
Erzählung von Jakob Frey.

Tante Salome war einer von jewen Freude
und Gaben spendenden Schutzengeln, die ein gü-
tiges Geschick manchen Kindern noch außer dem

elterlichen Hause beigesellt. Sie wohnte vor
dem Städtchen an der Aare, in einem saubern
Hause, das mitten in einem großen, von ziem-
lich hohen Mauern umschlossenen Garten stand.
Das war unser Kinderparadies. Von der ersten
sich rötenden Kirsche bis zum letzten Apfel, der
das fallende Herbstlaub am kahlen Zweige über-
dauerte, war da alles unbestrittenes Eigentum
unserer kindischen Freiherrlichkeit, das edle

Naschwerk der großen Erd- und Stachelbeeren
und Johannistrauben nicht einmal mit einge-
rechnet. Es kam die gute Tante sogar schwer an,
uns Verweise zu geben, wenn wir mit ungebän-
digter Beutelust an ihren zierlichen und Wohl-
gepflegten Blumenbeeten sündigten. Der milde
Ernst, der beständig auf dem schmalen, bleichen
Gesichte lag, wurde nur selten von einem unwil-
ligen Worte unterbrochen, und wenn es aber

auch zu bunt herging, genügte ein Blick ihrer
großaufgeschlagenen, braunen Augen, uns in die

immer nachsichtig weitgezogenen Grenzen zu
weisen. Freilich, wenn ich mich dieser Blicke

lebhaft erinnere, so wird mir wohl deutlich,
was ich in spätern Jahren erfahren, daß Tante
Salome in ihren jüngern Tagen nicht immer
das stille, milde Wesen war, wie ich sie noch ge-

kannt, und daß nur ein herbes Schicksal das
angeborene, lebhafte und unnachgiebige Tempe-
rament in die nachsichtige und schonende Duld-
samkeit umzuwandeln vermocht habe. Soweit
meine Erinnerung reicht, war die hohe, schlanke

Gestalt unabänderlich, Tag für Tag, in ein
schwarzes Kleid gehüllt, mit einer schmalen,

weißen Halskrause, die immer noch vollen, dun-
kein Haare unter einem kleinen, blendend wei-
ßen Spitzenhäubchen zusammengefaßt.

Unter den mancherlei Raritäten ihres zier-
lichen Hauswesens, die unsere kindliche Neu-
gierde beschäftigten, befand sich vor allem eine

ausgestopfte Katze, die in schlafender Stellung
zusammengeringelt auf einem schwarzen Kis-
sen lag, das von einem halbrunden Wandtisch-
chen ihres Besuchzimmers getragen wurde. Das
prächtig aschgrau und schwarz gestreifte Tier
sah in seiner künstlichen Unsterblichkeit so täu-

* Aus „Gesammelte Erzählungen von Jakob Frey",
Verlag von H. R. Sauerländer Co., Aarau.

schend natürlich aus, daß man meinte, dasselbe
müsse bei jeder Annäherung plötzlich den Kopf
emporheben und von seinem Lager herunter-
springen. Kein Stäubchen auf den feinen, wei-
chen Haaren oder den vorgestreckten, weißen
Vorderpfötchen, auf denen der Kopf lag, ver-
riet, daß hier nur eine seltsame Mumie aufbe-
wahrt wurde. Durch die schlafgeschlossenen

Augenlider war auch der widrig-grelle Glanz
des Blickes, der sonst an solchen Bildungen zu
stören pflegt, glücklich vermieden. Zur Som-
merszeit war das tote Tier gewöhnlich mit einer
großen Glasglocke überwölbt, und auch sonst
wurden wir immer nur mit dem bestimmtesten
Versprechen, die Schläserin durch keine Berüh-
rung aufwecken zu wollen, in das grüne Zim-
mer gelassen. Manchmal auch, wenn wir recht

artig baten, hob uns die Tante einen kleinen,
schwarzen Vorhang weg, der über der stillen
Katze an der Wand hing. Dann kam ein bärti-
ger, schöner Soldat in roter Uniform zum Vor-
schein. Das sei der Onkel, der, schon lange ge-
starben, von bösen Menschen erschossen worden
sei, sagte uns die Tante. Die Mutter aber be-

fahl uns öfter, die Tante nicht zu Plagen, den

schwarzen Vorhang wegzuziehen. Später, als
wir etwas verständiger geworden, unterließen
wir dies auch ohne Befehl, da wir bemerkten,
daß die gute Tante darnach allemal stiller und
traurig wurde.

Erst viele Jahre später, als ich mich bereits
auf der Hochschule befand, nachdem die gute
Tante ihre stille Gartenwohnung schon für im-
mer mit einer noch stillern vertauscht hatte, er-
fuhr ich Sinn und Beziehung dieser Gegen-
stände, die einst meine kindische Neugier beschäf-

tigt und ergötzt hatten. Die einfache Geschichte

läßt sich in schlichten Worten nacherzählen.

Salome war eine frisch und stolz aufgeblühte
Schönheit, als mein Onkel, ein älterer Bruder
meines Vaters, aus holländischen Diensten in
die Heimat zurückkehrte. Sie war die Tochter
eines nicht sehr vermöglichen Mannes, der ganz
in der Nähe ans einem bescheidenen Gute lebte.

Mein Onkel, der noch fast als Knabe die Heimat
verlassen, war bei seiner Rückkehr schon etwas
über die ersten Mannesjahre hinaus, dabei aber
eine stattlich imponierende Persönlichkeit. Er
hatte sich in der Fremde weite Weltkenntnisse
und ein gesichertes, hübsches Einkommen erwor-
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Ben urtb fefente fiefe jelgt, bon früher Sugenb
allem gamilienleBen entriffen, ein ftitleS SXÎeft=

cfeen gu Bauen, toie er fagte. ©r faufte baS HauS,
bas bi'e ©ante fpäter Betoofente, unb Begann nacfe

einer ©efäfertin, bie ifern bte ©infamfeit Beleben

foUte, fiefe umgufefeen. ©aBei mag er, tnie feine
Berfeältniffe unb fein gereifter ©fearafter, fein=

ter bem bie Stürme jugenblicfeer Seibenfhaften
fic^ Bereite gelegt featten, eS mit fid) Brachten,
nicfet mit align fifetoärmerifcfeen üfnficfjten unb
gorberungen aufgetreten fein, ©r mitnfcC)te, ber

glücflic^e Bater gefunber unb glütflieber Einher
gu toerben, unb fud)te eine ©atiin, bie ein foI=
cfeeS ©lud gu berfpreefeen fd)ien. ®ie in }ugenb=

lid^er ®raft unb Sdjönfeeit BIüBjenbe Salome
fonnte feinem SSIicCe nicfet lange entgegen, unb
faurn nacfe Berflufe eines fealben Saferes füferte
er biefelBe Beglürft unb Beglüdenb gum Sïïtare.

©rofe biefeS rafcfeen Verlaufes mangelte bem

neuen Bunbe feineStoegS bie Sßeifee eineS tie=

fern gufammenfeangeS ber ©emüter. Onfel
©abib featte mit feinem föniglidjen iRamenS=
better im alten ©eftamente nicfet nur ben ritter=
liefen SCRut gemeinfam, fonbern aud) ein fcfeöneS

©rfiteil reifer ©efüfele unb garter Sinnigfeit,
bie fiefe unter bem ©reiben beS SeBenS in ber
grembe nid)t berloren featten. ©ie Qeit, too biefe
lang im Berfiorgenen aufgefpeiefeerten Scfjäfee

anS Sid^t treten tonnten, toar nun gefommen,
unb üBer baS fcfeöne, junge SSeiB ergofj fidj eine

gütte lieBreicfeer 2lufmerffam!eit unb feerglicfeer,

feoffnungSfrofeer guneigung. Salome, in beren

gangem Siefen ein getoiffer Stolg fid) nid)t ber=

leugnen tiefe, empfanb bielleidjt anfanglicfei bitrdj
bie ^ulbigung beS SttanneS, ber in ben engBür=
gerlicfeen Berfeültniffen beS StäbtdjenS burcfe

feine gange ifeerföntiifefeit unb Scfeicffale Bebem

tenb feerbortrat, mefer ben Beig Befriebigter
©itetfeit als baS ©lüd, baS bie StuSfic^t auf
ein frieblicfe ftitleS gufammenleBen gu Bieten

bermag; aber unbermerft unb leife toufete bie

ÜBerlegenfeeit beS guten unb gereiften SttanneS

fiefe ad' ifereS ©mpfinbenS unb ©enfenS fo böl=

Ii g gu Bemädjtigen, bafe fie Balb mit ber botten

©etoatt einer leibenfcfeaftlidjen Siebe ait ifent

feing. Sie teilte feine Sßünfdje unb Hoffnungen
mit ber gangen gnnigfeit einer jungen grau,
bie fidj ifereS fifeönen Berufes Betoufet ift.

©in Safer, gtoei Safere hergingen, ofene bafe

fidj eine SluSficfet auf ©rfüttung ber gärtlidjften
biefer Hoffnungen geigte. ©ieS bermoefeie je=

bodfe noefe feinen Statten in bie feeitern ©age
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ber ©atten gu toerfen. ©ie .mannigfaltige Sö-e=

fcfeäftigung mit einer Befeaglidjen ©inriefetung,
Beränberungen unb ©rtoeiterungen in HauS
unb ©arten Boten toecfefelnbe Befcfeäftigung unb
liefeen noefe feinen feeimlic^ berftimmenben Be=

traefetungen Baum; baBei fdjtoeBte Salome'S
ftetS reigenber fiefe entfaltenbe Sdjönfeeit toie ein
feoffnungSbotteS Bîorgenrot über einem neuen,
erfefenten ©age.

Sie featte fiefe mit Befonberer BorlieBe auf bie

Blumenpflege berlegt, gu toeldfeer ber toeite unb
fonnig gelegene ©arten treffliefe geeignet toar;
ber Onfel toufete babei burdj feine BerBinbum
gen in Hoüanb mit unerutüblidjer ©efaüigf'eit
befeilflicfe gu fein, unb Balb fdjmüdte fid) ber

©arten mit Blumen, bie in ber toeiten llm=
gegenb feiten ober nocfe^ gängliife' unBefannt toa=

ren. ©in reifet ungefdjidter ©ärtner aBer toar
bie grofee ©ogge, bie ber Dnfel als langjäferige,
treue Begleiterin auS ber grembe mitgeBraifet
featte. ©S fonnte nicfet berfeinbert toerben, bafe

baS grofefefotige ©ier feie unb ba in bie BIu=
menBeete tafepte unb mantfeerlei Berfeeerttng
anriefetete. ©in faurn leife geäufeerter Sßunfd)

Salome's, unb baS alte treue ©ier tourbe ofene

gögern fortgebracht. „©S ift auife. fonft gut,"
fagte ber ©rtfel, „ber Sultan fonnte fiefe, fo lieB

unb treu er mir toar, gu meinem Berbruffe nie
mit Sîinbern bertragen, unb ba..." Salome
burifefifenitt bie SSeiterrebe beS SItanneS mit
banfBaren Hüffen.

©ie ©ogge featte inbeffen ber gerügten fcfelim»

men ©igenfdjaft toegen toofel noefe' ifere alten

©age Bei iferem Heorn berleBen fönnen. @S ber=

gingen toieber gtoei, brei Sufeoo, unb bie ftiÜe
SBofenung tourbe nod) immer burtfei feinen fro=
feen .ttinberlärm Belebt. Sie toitrbe bielmefer

ftiller bon Safer gu Safet/ nnb Salome mufete

manifemal Bereuen, bafe fie gu ber ©ntfernung
beS HanbeS, mit bem ifer SOÎaun früfeer mandje
Stunbe feeiter berplaubert unb bertänbelt featte,

Sfnlafe gegeben. Über ben Cmfel fam feitbem,
immer feaufiger toieberfeferenb, ein ftitteS Sin=

nen, auS bem er oft, toie plöfelidji auftoatfeenb,

naife feinem Sultan rief; ober toenn er auS

bem Haufe trat, pfiff er ben 3tuf, mit bem er

früfeer beit alten Begleiter gelodt featte. Sa=

lome toollte ifem BiStoeilen einreben, fiefe einen
anbern Hunö angufefeaffen. „iRein, nein", gab
ber ©nfel läcfeelnb gur SInttoort, „fo einen Bra=

ben ®erl, toie ber alte Sultan, gibt'S bod) nicfet

mefer; lafe nur, baS toirb fidfe fifeon geBen." ©S

Jakob Frey: T

ben und sehnte sich jetzt, von früher Jugend
allem Familienleben entrissen, ein stilles Nest-
chen zu bauen, wie er sagte. Er kaufte das Haus,
das die Tante später bewohnte, und begann nach

einer Gefährtin, die ihm die Einsamkeit beleben

sollte, sich umzusehen. Dabei mag er, wie seine

Verhältnisse und sein gereifter Charakter, hin-
ter dem die Stürme jugendlicher Leidenschaften
sich bereits gelegt hatten, es mit sich brachten,
nicht mit allzu schwärmerischen Ansichten und
Forderungen aufgetreten sein. Er wünschte, der

glückliche Vater gesunder und glücklicher Kinder
zu werden, und suchte eine Gattin, die ein sol-
ches Glück zu versprechen schien. Die in jugend-
licher Kraft und Schönheit blühende Salome
konnte seinem Blicke nicht lange entgehen, und
kaum nach Verfluß eines halben Jahres führte
er dieselbe beglückt und beglückend zum Altare.

Trotz dieses raschen Verlaufes mangelte dem

neuen Bunde keineswegs die Weihe eines tie-
fern Zusammenhanges der Gemüter. Onkel
David hatte mit seinem königlichen Namens-
Vetter im alten Testamente nicht nur den ritter-
lichen Mut gemeinsam, sondern auch ein schönes

Erbteil reicher Gefühle und zarter Sinnigkeit,
die sich unter dem Treiben des Lebens in der
Fremde nicht verloren hatten. Die Zeit, wo diese

lang im Verborgenen aufgespeicherten Schätze

ans Licht treten konnten, war nun gekommen,
und über das schöne, junge Weib ergoß sich eine

Fülle liebreicher Aufmerksamkeit und herzlicher,

hosfnungsfroher Zuneigung. Salome, in deren

ganzem Wesen ein gewisser Stolz sich nicht ver-
leugnen ließ, empfand vielleicht anfänglich! durch
die Huldigung des Mannes, der in den engbür-
gerlichen Verhältnissen des Städtchens durch
seine ganze Persönlichkeit und Schicksale bedeu-

tend hervortrat, mehr den Reiz befriedigter
Eitelkeit als das Glück, das die Aussicht auf
ein friedlich stilles Zusammenleben zu bieten

vermag; aber unvermerkt und leise wußte die

Überlegenheit des guten und gereisten Mannes
sich all' ihres Empfindens und Denkens so völ-

lig zu bemächtigen, daß sie bald mit der vollen

Gewalt einer leidenschaftlichen Liebe an ihm
hing. Sie teilte seine Wünsche und Hofsnungen
mit der ganzen Innigkeit einer jungen Frau,
die sich ihres schönen Berufes bewußt ist.

Ein Jahr, zwei Jahre vergingen, ohne daß

sich eine Aussicht auf Erfüllung der zärtlichsten

dieser Hoffnungen zeigte. Dies vermochte je-

doch noch keinen Schatten in die heitern Tage
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der Gatten zu werfen. Die mannigfaltige Be-
schäftigung mit einer behaglichen Einrichtung,
Veränderungen und Erweiterungen in Haus
und Garten boten wechselnde Beschäftigung und
ließen noch keinen heimlich verstimmenden Be-

trachtungen Raum; dabei schwebte Salome's
stets reizender sich entfaltende Schönheit wie ein
hoffnungsvolles Morgenrot über einem neueu,
ersehnten Tage.

Sie hatte sich mit besonderer Vorliebe auf die

Blumenpflege verlegt, zu welcher der weite und
sonnig gelegene Garten trefflich geeignet war;
der Onkel wußte dabei durch feine Verbindun-
gen in Holland mit unermüdlicher Gefälligkeit
behilflich zu sein, und bald schmückte sich der

Garten mit Blumen, die in der weiten Um-
gegend selten oder noch gänzlich unbekannt wa-

ren. Ein recht ungeschickter Gärtner aber war
die große Dogge, die der Onkel als langjährige,
treue Begleiterin aus der Fremde mitgebracht
hatte. Es konnte nicht verhindert werden, daß

das großpfotige Tier hie und da in die Blu-
menbeete tappte und mancherlei Verheerung
anrichtete. Ein kaum leise geäußerter Wunsch

Salome's, und das alte treue Tier wurde ohne

Zögern fortgebracht. „Es ist auch sonst gut,"
sagte der Oukel, „der Sultan konnte sich, so lieb
und treu er mir war, zu meinem Verdrusse nie
mit Kindern vertragen, und da..." Salome
durchschnitt die Weiterrede des Mannes mit
dankbaren Küssen.

Die Dogge hätte indessen der gerügten schlim-

men Eigenschaft wegen Wohl noch ihre alten

Tage bei ihrem Herrn verleben können. Es ver-

gingen wieder zwei, drei Jahre, und die stille
Wohnung wurde noch immer durch keinen fro-
hen Kinderlärm belebt. Sie wurde vielmehr
stiller von Jahr zu Jahr, und Salome mußte
manchmal bereuen, daß sie zu der Entfernung
des Hundes, mit dem ihr Mann früher manche

Stunde heiter verplaudert und vertändelt hatte,
Anlaß gegeben. Über den Onkel kam seitdem,
immer häufiger wiederkehrend, ein stilles Sin-
nen, aus dem er oft, wie plötzlich aufwachend,
nach seinem Sultan rief; oder wenn er aus
dem Hause trat, pfiff er den Ruf, mit dem er

früher den alten Begleiter gelockt hatte. Sa-
lome wollte ihm bisweilen einreden, sich einen
andern Hund anzuschaffen. „Nein, nein", gab
der Onkel lächelnd zur Antwort, „so einen bra-
ven Kerl, wie der alte Sultan, gibt's doch nicht

mehr; laß nur, das wird sich schon geben." Es
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toottie fiep aber niept geben, unb ein bebrüifenber
©eift ber Sdjtoeigfamfeit fcpien fein ^auSrecpt
immer toeiier auSbepnen gu motten bei ben eim
fanten ©peteuten. Set Onïel fonnte lange opne
ein SBori git fprcdfen an bent $enfter fielen,
©r fêlante träumenb unb finnenb pinauS auf
ben ©arten. Sa toogte blüpenb unb buftenb
ein toeiter, toecpfelnber Blumenflor. Sag quoll
unb îeintte, btiipte unb toelfte, unb über ber
finïenben Snipe fdjaufelte, bom leifen Suft=
paucpe betoegt, eine frifdj aufbrecpenbe Bofem
fnofpe. Srübeit boit ber Straffe aber flauten
buret) baS eiferne ©ittertor grope, neugierige
Äinberaugen auf bie ftitte, berfcptoffene )§err=
lidjfeit perein. Ser Snïel fubjr langfam mit
ber ^anb über bie Stirn unb toanbte fiep ab.
@r blatte erft jept gepört, bap Salome, bie am
anbern ©nbe beS gimmerS fap, ipn leife ange=
rufen. Sogleidj attfftepenb, ging fie ipm ent=

gegen unb fcplop ipn peftig, aber lautloS in bie
Strme. Sie ©atten rtapmen fiep bei ber $anb
unb gingen in ben lueiten, ftitten ©arten pim
auS. ©S tourbe ben ftiXX buret) ben füllen ©at=
ten pintoanbelnöen ©atten gu enge gtoifcpen ben
popen Biauern. Sie traten burcp baS ©ittertor
auf bie Straffe unb gingen pinauS ttacp bem
böterlicpen Ipaufe Salonte'S.

Bor bemfebben fdjop ben Sbnïommenben ber
gottige .fpofpunb entgegen, ber, bon ber Seite
loSgefontmen, eine junge Salge berfotgte. SaS
gepepte Sierdjen fdjtang fiep in leisten SBinöttm
gen toie ein fdjlanfer Blip über ben toeg
unb fäptoang fiep; auf ber anbern Seite an einem
Baume empor. BSäprenb ber itngefdjlacpte Ber=

folger in unntcicptigem Qorne an bem Stamme
auffprang, fepte fiel) bie Sa&e in ipreut ©iebel=
afte in ber gierlicpften SÖeife, toie ein auftoartem
beS £ünbcpen, auf bie ^jinterfüpdpen, als ob fie
babttrep ben feinblicpen ^aitSgenoffen berfpotten
IvotCte. Dnfet Saüib brad) über bteS poffierliepc
Spiel in ein petteS ©elädfter attS — ettoaS, baS

ipm getoif3 fepon feit langem nid>t mepr begeg=
net toar. @r berfcpettdpe ben immer toütenber
bettenben £unb, unb fogfcidj ïam baS ®äpdpen
gang gutrautict) bout Baume herunter, mit gier=
lieper Sanfbarfeit um bie jpffe feines Befreiers
perumfdjmeicpelnb. „SaS nepmen toir mit
beim," rief ber Onïel, baS Siercpen aufpebenb;
„fiepft bu, toie priieptig grau itnb feptoarg ge=

ftreift, unb bie bier toeiffen $üpcpen, unb bie
perrtiepen, groffen, fingen Sïugen! Siepft bu,
toie fie bidj freunblicp angudt?" „Bun ja,"
läcpelfe Salome über bie plöpliep bergnügte
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gröplidpfeit ipreS ©atten; „bei unS öapeiut ift
fepon ißlap, unb bon ^unbeit toirb ber fleine
Scpelm auep niept geplagt." „Bein, bon §um
ben fepon lange niept mepr... überpaupt bon
gar niemanbem geplagt."

Salome patte atten ©runb, mit bem neuen
Keinen ^auSgenoffen gttfrieben gu fein. @S toar,
als ob ber unpeimlicpe ©eift, ber in bem §aufe
gu malten angefangen, ptöplicp getoiepen toäre.
Ser Onïel befaff ein feines Sluge unb einen ge=

müttid) empfängtidpen Sinn für bie cpara!teri=
ftifepen ©igentümlicpleiten ber Siere. SaS Säp=
epen toupte fiep fo poffierlicp. unb anpänglicp
gu betragen, baff er oft in ein perglicpeS ©elücp=
ter auSbredpen muffte. @r formte gange Stun=
ben bertänbetn ober beobaepten rtnb fepien bar=
über fein ftitteS Brüten gänglicp gu bergeffen.
©ing er auS, fo begleitete ipn SJiiegcpen mit
fcpmeicpelnben Sprüngen bis an baS ©arten=
tor; fam er gurücf, fo patte eS fdjon lange ge=

bulbig bor bem ^aufc getoartet unb fprang
ipm mit großem ©efeprei entgegen, unb faff
er in ber Stube, fepte fiep baS finge Sier in
gierlicper Stettung bor ipn pin, als ob eS feine
Befeple ertoarte.

Salome patte, mie gefagt, attfänglicp ipre im
uige greubc an biefem peitern Spiele; aber naep
unb naep begann fiep in biefeS Bergnügen ein
niept abgutoeprenber Berbrufg gu fcpleicpen.
ttJiiegcpen tat, je anpänglicper eS fid) an ben £)n=
fei geigte, gegen fie oft ungeberbig unb toilb;
fie moepte fcpmeidpeln unb ftreidpeln, baS patf
atteS nicptS, Biiegdjeit toar eben, toie alle gefett
ligeren ©efepöpfe feines ©efcpIecpteS, eiferfüd)=
tig. Sie Beobaeptung gcreiepte bem Snfel oft
gu groffem Bergnügen, bap fi(p' fein Siebling,
fobalb er mit feiner ©attin freunblicp tat, felbft
bon ipm abtoanbte unb tote in gereepter Srän=
frtng mitrrifd) in eine ©tfe fepiidji. „Siepft bu,
Siebe," fipergte ber Ortfel, „nun nragft bu biep in
adjt nepmen, audj baS ftanbpaftefte ^erg läuft
©efapr, toenn eS boit gtoei berftpiebenen Seiten
beftürmt toirb." Salome nrupte fiipi felbft fcpel=

ten, bafg fie über einen foldjen Stperg empfinb=
liep tourbe, unb bod), fo ift einmal baS tounber=
liepe Bienfcpenperg! pat eine leife, faum geapnte
Seelenregung nur erft int SBorte einen beftimnt=
ten ïtuSbrucf gefunben, fo fepfingt fie fid) fdjuett
erftarfenb an bemfelben empor toie bie Sdjling=
pftange an bem gefunbenen Stabe. Salome
toottte guerft läipeln über biefe ©ntbedung; über
toenn ipr ©atte ftunbenlang mit bem Siertpen
fpielte unb tänbelte rtnb fie, tote eS ipr borfam,
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Wollte sich aber nicht geben, und ein bedruckender
Geist der Schweigsamkeit schien sein Hausrecht
immer weiter ausdehnen zu wollen bei den ein-
samen Eheleuten. Der Onkel konnte lange ohne
ein Wort zu sprechen an dem Fenster stehen.
Er schaute träumend und sinnend hinaus auf
den Garten. Da wogte blühend und duftend
ein weiter, wechselnder Blumenflor. Das quoll
und keimte, blühte und welkte, und über der
sinkenden Tulpe schaukelte, vom leisen Luft-
hauche bewegt, eine frisch aufbrechende Rosen-
knospe. Drüben von der Straße aber schauten
durch das eiserne Gittertor große, neugierige
Kinderaugen auf die stille, verschlossene Herr-
lichkeit herein. Der Onkel fuhr langsam mit
der Hand über die Stirn und wandte sich ab.

Er hatte erst jetzt gehört, daß Salome, die am
andern Ende des Zimmers saß, ihn leise ange-
rufen. Sogleich aufstehend, ging sie ihm ent-
gegen und schloß ihn heftig, aber lautlos in die
Arme. Die Gatten nahmen sich bei der Hand
und gingen in den weiten, stillen Garten hin-
aus. Es wurde den still durch den stillen Gar-
ten hinwandelnden Gatten zu enge zwischen den
hohen Mauern. Sie traten durch das Gittertor
auf die Straße und gingen hinaus nach dem
väterlichen Hause Salome's.

Vor demselben schoß den Ankommenden der
zottige Hofhund entgegen, der, von der Kette
losgekommen, eine junge Katze verfolgte. Das
gehetzte Tierchen schlang sich in leichten Windun-
gen wie ein schlanker Blitz über den Platz weg
und schwang sich auf der andern Seite an einem
Baume empor. Während der ungeschlachte Ver-
folger in unmächtigem Zorne an dem Stamme
aufsprang, setzte sich die Katze in ihrem Giebel-
aste in der zierlichsten Weise, wie ein aufwarten-
des Hündchen, auf die Hinterfüßchen, als ob sie

dadurch den feindlichen Hausgenossen verspotten
wollte. Onkel David brach über dies Possierliche
Spiel in ein Helles Gelächter aus — etwas, das
ihm gewiß schon seit langem nicht mehr begeg-
net war. Er verscheuchte den immer wütender
bellenden Hund, und sogleich kam das Kätzchen

ganz zutraulich vom Baume herunter, mit zier-
licher Dankbarkeit um die Füße seines Befreiers
herumschmeichelnd. „Das nehmen wir mit
heim," rief der Onkel, das Tierchen aufhebend;
„siehst du, wie prächtig grau und schwarz ge-
streift, und die vier weißen Füßchen, und die
herrlichen, großen, klugen Augen! Siehst du,
wie sie dich freundlich anguckt?" „Nun ja,"
lächelte Salome über die plötzlich vergnügte
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Fröhlichkeit ihres Gatten; „bei uns daheim ist
schon Platz, und von Hunden wird der kleine
Schelm auch nicht geplagt." „Nein, von Hun-
den schon lange nicht mehr... überhaupt von
gar niemandem geplagt."

Salome hatte allen Grund, mit dem neuen
kleinen Hausgenossen zufrieden zu sein. Es war,
als ob der unheimliche Geist, der in dem Hause
zu walten angefangen, plötzlich gewichen wäre.
Der Onkel besaß ein feines Auge und einen ge-
mütlich empfänglichen Sinn für die charakteri-
stischen Eigentümlichkeiten der Tiere. Das Kätz-
chen wußte sich so possierlich und anhänglich
zu betragen, daß er oft in ein herzliches Geläch-
ter ausbrechen mußte. Er konnte ganze Stun-
den vertändeln oder beobachten und schien dar-
über sein stilles Brüten gänzlich zu vergessen.
Ging er aus, so begleitete ihn Miezchen mit
schmeichelnden Sprüngen bis an das Garten-
tor; kam er zurück, so hatte es schon lange ge-
duldig vor dem Hause gewartet und sprang
ihm mit großem Geschrei entgegen, und saß
er in der Stube, setzte sich das kluge Tier in
zierlicher Stellung vor ihn hin, als ob es seine
Befehle erwarte.

Salome hatte, wie gesagt, anfänglich ihre in-
nige Freude an diesem heitern Spiele; aber nach
und nach begann sich in dieses Vergnügen ein
nicht abzuwehrender Verdruß zu schleichen.

Miezchen tat, je anhänglicher es sich an den On-
kel zeigte, gegen sie oft ungeberdig und wild;
sie mochte schmeicheln und streicheln, das half
alles nichts. Miezchen war eben, wie alle gesel-

ligeren Geschöpfe seines Geschlechtes, eifersüch-
tig. Die Beobachtung gereichte dem Onkel oft
zu großem Vergnügen, daß sich sein Liebling,
sobald er mit seiner Gattin freundlich tat, selbst
von ihm abwandte und wie in gerechter Krän-
kung mürrisch in eine Ecke schlich. „Siehst du,
Liebe," scherzte der Onkel, „nun magst du dich in
acht nehmen, auch das standhafteste Herz läuft
Gefahr, wenn es von zwei verschiedenen Seiten
bestürmt wird." Salome mußte sich selbst schel-

ten, daß sie über einen solchen Scherz empfind-
lieh wurde, und doch, so ist einmal das Wunder-
liche Menschenherz! hat eine leise, kaum geahnte
Seelenregung nur erst im Worte einen bestimm-
ten Ausdruck gesunden, so schlingt sie sich schnell
erstarkend an demselben empor wie die Schling-
pflanze an dem gefundenen Stäbe. Salome
wollte zuerst lächeln über diese Entdeckung; aber
wenn ihr Gatte stundenlang mit dem Tierchen
spielte und tändelte und sie, wie es ihr vorkam,
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unbeachtet unb faft guriicEgefe^t banebeu faff,

fpradj e§ unmitlfürlich in ipr: id) unb bie ®ape!

Sie mochte fid) fträuben unb fiep felbft berfpot»

ten, bie ©mpfinbung nmd)g unb gemann feften
Soben in ii)rem £>ergen, fo baff fie hinausgehen

muffte, um ipre ©ränen gu Verbergen.

©er Onfet faub fie mit bermeinten Slitgen in
ber ©artentaube fipen. Sie ßafce mar ipm ni
ihrer ©emotmpeit nachgegangen, mit bergnüg»

Ii(^em Sudeln um feine güfje ftreichelnb. „2BaS

paft bu?" fragte er beforgt; „mag fehlt bir,
meine Siebe?" Salome ftanb auf unb legte ben

9trm um feinen tpatS. ,,gd) bitte bid)," fpracp

fie leife, aber haftig, „fdjaffe mir bie Äatje fort!"
©er Sütel trat erftaunt gurüd, mährenb bag

©iercpen mit feinen Sorberpfötcpen an ihm em=

porftanb. „Sie ®ape fortfdfaffen, fagft bu fcpon

mieber... mag tut benn bie. bir gu leib?" ©er
eigene ©on, mit bem biefe SBorte gefprodjeu

mürben, fdjnitt Salome tief ing fSerg. „2sä)'" *

ermiberte fie ftotfenb — „ich tonn fie nicpt mehr

fehen." „®u tannft nicht fehen, mag mir einige

gerftreuung gemährt," fagte ber 0nïel lang»

fam; „bag eine nicht, bag anbere nicht unb

bag britte..©r brach ab unb trat aug ber

Saube. „Sein, mahrpaftig, ich' bin gu alt für
folche SBeiberlaunen," rief er noch' bon brausen

gurüd. ©r ging ben ©arten hinab ber Slare gu ;

bie SSafee in frohen Sprüngen neben ihm her.

Salome muffte fidj auf bie San! gurüdtehnen.

©in heftigem gittern bebte burdf ihren gangen

Körper, unb bie eben nod) bleichen SSangen

flammten in. plöplicper Snrpurgtut. 2113 fie

nach geraumer SQSeile bie Saube bertiefg, preßte
fie mühfam herbor: „^dj unb bie Äape — bie

Bape unb ich — mir motten fehen."

Salome fat) mirftidj gu, fie fagte nichts mehr,
obmohl fie gu bemerfen glaubte, baff ihr ÜDtann

in ben näcpften Sagen fi<h' noch' biet angetegent»

tidjer mit feinem Siebtinge befdj'äftigte. ®aS

mar mopt auch' mirflid) ber galt. Salome tonnte
bie ©ereigipeit ihrer bertepten ©efûple, gu ber

fid) immer lauter ber Meibigte Stolg gefeilte,

hinter ihrer ïalten Sdjmeigfamfeit nicht berber»

gen. ©er Onfel trotte bagegen; er fanb bag Se=

nehmen feiner ©attin ungefällig, faft pergtoS.

©r mottte eben beShalb feine Secpte mahren unb

eine, mie eg ihm fchien, fo unfcpulbige unb ber»

gnügliche Stngemöpuung nicht einer finbifcpen,

miffgünftigen Saune opfern, tpätte er in biefem

Slugenblid ben gangen Sdjmerg in ber Seele fei«

ner fid) auf bie fchlimmfte 2Irt geïrânît unb ge=

Sieblingêïabe. oi9

höhnt füptenben ©attin gu lefen bermo#, er

mürbe fichertid) anberS gehandelt haben. SIber

bag eben ift bie berpängnigbolte Stacht ber

menfdjlidjen Shtrgfidjtigïeit. Sffiir glauben mit
ben einzelnen Sorgängen, aug benen fich bag

entfdjeibertbe SebenSgefchid gufammenfpinnt,
nod) fpielen unb fie nach Setieben tenfen gu

tonnen, mährenb mir fchon lange beren Spiel=

ball gemorben finb.

®er Onfet fcpidte fid) gu einem StuSgange an,

ohne feiner ©attin, bie ebenfalls, ohne eine

grage an ihn gu richten, ftumm bei ihrer 2Ir=

beit faff, ein eingigeg SSort gu jagen. Sie fat)

mit gornbleichem ©efidjte nach, mie er mit ber

galge, bie ipm big anS ©artentor nadjfprang,
tänbelte unb bort nod) lauge ihr allerlei Sdjmei»

chelmorte gu fagen fchien. 2113 er nad) geraumer
SBeile gurüdtehrte, fah er fich ringsum, bie tape
mar längg ber Sorberfeite be.3 ipaufeS, mo fie

fid) fonft mährenb feiner Slbmefenpeit aufgupal»

ten pflegte, nirgenbS fichtbar. ©r ging um bag

£au3 herum unb bemerfte am anbern ©nbe beg

©arteng einen ©ärtnerburfd)en, ber bei feinem

SInblid eilig auf bie bort befinblidje Stauertüre

gufchritt. ®ie ©üre mar gefdjtoffen, ber Surfcpe
tonnte nicht pinauS; er fah fid) fdjeu um unb

marf rafdj einen unter feiner Stufe berborgen

gehaltenen ©egenftanb über bie ipede. ©er 0n=

tel ging auf ihn gu. „SBaS paft bu ba?" fragte

er, fich üBer bie $ede Beugenb. ©er Surfte gab

bermirrt unb ftotternb gur Stntmort: „®ie

grau hot mir'S befohlen, $err!"
©er Onfet lehnte fid) mit gangem Seibe hin=

über unb hob feine gtape auf. Sie mar ermürgt.

©r fafjte fie bei ben nod) marmen Sorberpföt»

cpen unb ging tangfam nad)' bem ipaufe hinüber.

Stuf bem gtur trat ihm feine ©attin entgegen,

„tpaft bu bag befohlen?" fragte er, ba.S tote ©ier
emporhebenb. Salome bermodfte feine Slntmort

gu geben, jgfmo Sunge mar bon einem lähmen»

ben SdjrecE gebunben. Sie hotte fiep' auf einen

gornauSbruch gefaxt gemacht, unb ihr Staun
ftanb in eifig tatter Supe bor ipr. „^aft bu

bag befohlen?" fragte er nochmals tangfam.

Salome niette: ja.

©er önfet legte bag tote ©ier fchmeigenb auf
ein genftergefimS unb ging auf fein gimmer,
bag er hinter fiep abfchlof). Salome mar bon

einer brüdenben SIng'ft fieflommen; fie magte

nidjt, ihren Stann gum Stittageffen rufen gu

taffen. ©egen SIbenb jap fie ipn auSgepen unb

batb barauf mieber mit einem ipr moptbefanm
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unbeachtet und fast zurückgesetzt daneben saß,

sprach es unwillkürlich in ihr: ich und die Katze!

Sie mochte sich sträuben und sich selbst verspät-

ten, die Empfindung wuchs und gewann festen

Boden in ihrem Herzen, so daß sie hinausgehen

mußte, um ihre Tränen zu verbergen.

Der Onkel fand sie mit verweinten Augen in
der Gartenlaube sitzen. Die Katze war ihm in

ihrer Gewohnheit nachgegangen, mit vergnüg-

lichem Buckeln um seine Füße streichelnd. „Was
hast du?" fragte er besorgt; „was fehlt dir,
meine Liebe?" Salome stand auf und legte den

Arm run seinen Hals. „Ich bitte dich," sprach

sie leise, aber hastig, „schaffe mir die Katze fort!"
Der Onkel trat erstaunt zurück, während das

Tierchen mit seinen Vorderpfötchen an ihm em-

porstand. „Die Katze fortschaffen, sagst du schon

wieder... was tut denu die dir zu leid?" Der
eigene Ton, mit dem diese Worte gesprochen

wurden, schnitt Salome tief ins Herz. „Ich"
erwiderte sie stockend — „ich kann sie nicht mehr

sehen." „Du kaunst nicht sehen, was mir einige

Zerstreuung gewährt," sagte der Onkel lang-

sam; „das eine nicht, das andere nicht und

das dritte..." Er brach ab und trat aus der

Laube. „Nein, wahrhaftig, ich bin zu alt für
solche Weiberlaunen," rief er noch von draußen

zurück. Er ging den Garten hinab der Aare zu;
die Katze in frohen Sprüngen neben ihm her.

Salome mußte sich auf die Bank zurücklehnen.

Ein heftiges Zittern bebte durch ihren ganzen

Körper, und die eben noch bleichen Wangen

flammten in plötzlicher Purpurglut. Als sie

nach geraumer Weile die Laube verließ, preßte
sie mühsam hervor: „Ich und die Katze — die

Katze und ich — wir wollen sehen."

Salome sah wirklich zu, sie sagte nichts mehr,
obwohl sie zu bemerken glaubte, daß ihr Mann
in den nächsten Tagen sich noch viel angelegent-

licher mit seinem Lieblinge beschäftigte. Das

war wohl auch wirklich der Fall. Salome konnte

die Gereiztheit ihrer verletzten Gefühle, zu der

sich immer lauter der beleidigte Stolz gesellte,

hinter ihrer kalten Schweigsamkeit nicht verber-

gen. Der Onkel trotzte dagegen; er fand das Be-

nehmen seiner Gattin ungefällig, fast herzlos.

Er wollte eben deshalb seine Rechte wahren und

eine, wie es ihm schien, so unschuldige und ver-

gnügliche Angewöhnung nicht einer kindischen,

mißgünstigen Laune opfern. Hätte er in diesem

Augenblick den ganzen Schmerz in der Seele sei-

ner sich auf die schlimmste Art gekränkt und ge-
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höhnt fühlenden Gattin zu lesen vermocht, er

würde sicherlich anders gehandelt haben. Aber

das eben ist die verhängnisvolle Macht der

menschlichen Kurzsichtigkeit. Wir glauben mit
den einzelnen Vorgängen, aus denen sich das

entscheidende Lebensgeschick zusammenspinnt,

noch spielen und sie nach Belieben lenken zu

können, während wir schon lange deren Spiel-
ball geworden sind.

Der Onkel schickte sich zu einem Ausgange an,

ohne seiner Gattin, die ebenfalls, ohne eine

Frage an ihn zu richten, stumm bei ihrer Ar-
beit saß, ein einziges Wort zu sagen. Sie sah

mit zornbleichem Gesichte nach, wie er mit der

Katze, die ihm bis ans Gartentor nachsprang,

tändelte und dort noch lange ihr allerlei Schmei-

chelworte zu sagen schien. Als er nach geraumer
Weile zurückkehrte, sah er sich ringsum, die Katze

war längs der Vorderseite des Hauses, wo sie

sich sonst während seiner Abwesenheit aufzuhal-
ten Pflegte, nirgends sichtbar. Er ging um das

Haus herum und bemerkte am andern Ende des

Gartens einen Gärtnerburschen, der bei seinem

Anblick eilig auf die dort befindliche Mauertüre
zuschritt. Die Türe war geschlossen, der Bursche

konnte nicht hinaus; er sah sich scheu um und

warf rasch einen unter seiner Bluse verborgen

gehaltenen Gegenstand über die Hecke. Der On-
kel ging auf ihn zu. „Was hast du da?" fragte

er, sich über die Hecke beugend. Der Bursche gab

verwirrt und stotternd zur Antwort: „Die

Frau hat mir's befohlen, Herr!"
Der Onkel lehnte sich mit ganzem Leibe hin-

über und hob seine Katze auf. Sie war erwürgt.

Er faßte sie bei den noch warmen Vorderpföt-
chen und ging langsam nach dem Hause hinüber.

Auf dem Flur trat ihm seine Gattin entgegen.

„Haft du das befohlen?" fragte er, das tote Tier
emporhebend. Salome vermochte keine Antwort

zu geben. Ihre Zunge war von einem lähmen-
den Schreck gebunden. Sie hatte sich auf einen

Zornausbruch gefaßt gemacht, und ihr Mann
stand in eisig kalter Ruhe vor ihr. „Hast du

das befohlen?" fragte er nochmals langsam.

Salome nickte: ja.

Der Onkel legte das tote Tier schweigend auf
ein Fenstergesims und ging auf sein Zimmer,
das er hinter sich abschloß. Salome war van
einer drückenden Angst beklommen; sie wagte

nicht, ihren Mann zum Mittagessen rufen zu

lassen. Gegen Abend sah sie ihn ausgehen und

bald darauf wieder mit einem ihr wohlbekann-
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ten terril any ber Stabt guriiiffeieren. ®ie
SSiättner blieben bid nad) eingebrochener Stadjt
eingefd)toffen, bann ging ber greinbe fort, rtnb
ber £>nfet fam ungentfen gutu Slbenbbrotc. (£r
fdjien naebbenftid), aber rit()ig imb fpradj über
gleichgültige ®inge einige frèunblidje Sorte.
Salome loagte nidjt, an ben Vorfall ,311 erito
nern. Salb reichte er itjr bie ,<panb unb ging
mieber auf fein Qinuner.

©atonte foiuite feinen Schlaf finben. ®iefe
fcheinbare Stühe ihres; SStattited lag aid ein nn=
heilnerfünbeiibes; Sattgnid auf ihrer Seele; erft
lange nach SSutternadjt fam ein unruhiger
©dhluntmer mit beängftigenben Xtaitmbilberit
über fie. Sei lagcöaubruch ftanb fie mit beut
©ntfdfjtuffe auf, ihrem Sanne bie auögeftanbene
Seelenqnat ihrer franfhafteu ©iferfudjt 31t fcf)it=
beru itnb ihn teueboItumSergeihung ifjress 5I5er= "

gehend 31t bitten. Sie ftopfte fd)üdjiern an feine
Xüre; feine Stntmort. Sie briiefte auf bie
.Sttinfe; bie litre ging auf, aber bad Qimnter
loar leer unb bad Sett ftanb unberührt. Stuf
beut Xtfdje lag ein grofjed, berfchloffened Sd)txi=
ben, ait Salome über fç^r i eben. Süd bie SSiagb

fpäter ihre ©ebieterin fitdjte, faitb fie biefelbe
bemujjttod neben einem Stuhle gitfammem
gefuitfen.

®ad Schreiben enthielt eine amtlich befiegelte
Stbtretungdurfimbe bed tpaufed rtnb ©artend
an Salome mit einem furgen Sebemotjt unb
beut Sunfdje Dnfel ®abibd, betfg man fid) feine
unnötige Stühe geben möge, ihn bon feinem ge=

fafjteit ©lttfdjlitffe abgubringen. ©leichmot)!
reifte ihm Saloiue'd Sater nach tpollanb nach;
aber bergeblid). @r brachte blof; bie 9îadjrid)t
guri'uf, fein Socfiterutan 11 habe fid) nach ben in=
bifchen Sefit3ungen ber .pottänber eingefcfj'ifft.

Stach faum aitberthalh fahren gelangte ber
Xoteufdjein bed Serfdjtnuubenen in bie $eimat.
©r hatte in ciiicin ©efedjle mit ben @ingchore=
neu auf ber Xsufet Sorneo ben ®ob gefunben.

Xante Salome hat bad bamalê angebogene
Xrauerfleib nie mehr abgefegt. Sie lebte nod)
etloa 3mangig fgahre, lore loir fie int ©ingange
ber ©rgäblung gefelgen, bie berhättgmdtooHe
.Stahe aid fteted fESahrgeicfjett ber Sdjttlb unb
Sühne aufbeloahreub.

2hm taff' ich alle Süimmelsfenten
unb meiner Seele üötjenftug;
ich frage nicht nach Sîonb unb Sternen,
ber Osrbemmmber finb genug.

5Iucf) feier.

©in Srahenhinblein, 3art roie Seiben,
ruht fttll in feiner Stutter 2Irm;
es roohnen bie beglückten Seiben
in einem Körbchen meid) unb tnarm.

3tuch h'^r bes grühlings em'ge Quellen,
auch hier ein Sßunber ber 2tatur,
auch hier bes Cebensftromes ÎBetlen
unb eines Schöpfers tpit'ge Spur. ffllargarete @d)u6ert, gelbmetfen.

SWärcfeen u
S3on IKarie ©teig

SJtärdjcn feien Sünberfoft, h effet ed. älter
einem ©rmachfenen ein SStärdfenbuih fchenfen
Inottte, mürbe grojj angefehen. Stinber mit ihrer
nimmerfatten ^Sfjantafie, mit ihrem äöunber=
glauben fönnen aud) heute nod) fcfjmetgen —
alter „Sad)lidjfeit" gum Xrotg — in all ben

itnmahrfdjeinlidffeitcu, bent pepem unb 3hefeit=
unb Qmergettmefen, fönnen noch mit ftaunen=
ben Stugen gläubig fid) ergehen in bent gotbeiten
Süinigdfdjtofe, loo Stönig unb Stönigin Xag unb
Stacht unentluegt in Spurput unb .perntelin mit
golbener trône angetan „regieren", .M in ber fön=
neu fid) nod) grufeln, in SJtutterd fchütgenbe

ö (Erlebnis.
c=£enggenljctger.

Sfrme gehufchett, bor bent nächtlichen ©eifter=
fpuf, fie gehen bebenb mit bent feinen ©irnlein
in ben bunfetn äßatb gtt ben böjen Shefen ober
Xierungehettern, fie gittern, meint bie junge tö=
ttigiit bie berbotene ,Stammer betritt, furg, fie
leben all bie Seligfeiten unb bie Xobedäug'fte
mit, bie bad Shirdjett füllen ober bie ed eben

gum SStärchen machen.
SIber eined Xaged, lueun im Sub ber Sub er=

macht ift, mirb er, loenn SXattter SSiärdjen er=
gät)It ober bortieft, gegluungen tadjen: „®a§ ift
ja ailed bod) nicht inahr, ift atted ©djtojnbet, für
Heilte iMbdjen gut; ed ift ja gar nicht möglidj."
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ten Herri: a:is dee Stadt zurückkehren. Die
Männer blieben bis nach eingebrochener Nacht
eingeschlosseil. dann ging der Fremde fort, unb
der Onkel kam ungerufen zum Abendbrote. Er
schien nachdenklich, aber ruhig lind sprach über
gleichgültige Dinge einige freundliche Worte.
Salome wagte nicht, an den Vorfall zu erin-
nern. Bald reichte er ihr die Hand und ging
wieder alls sein Zimmer.

Salome konnte keinen Schlaf finden. Diese
scheinbare Ruhe ihres Mannes lag als ein nn-
heilverkündendes Bangnis auf ihrer Seele; erst
lange nach Mitternacht kam ein unruhiger
Schlummer mit beängstigenden Traumbildern
über sie. Bei Tagesanbruch stand sie mit dem
Entschlüsse auf, ihrem Manne die ausgestandene
Seelenqual ihrer krankhaften Eifersucht zu sehil-
deril und ihn renevollumVcrzeihung ihres Ver-
geheilS zu bitten. Sie klopfte schüchtern an seine
Türe; keine Antwort. Sie drückte auf die
Blinke; die Türe ging auf. aber das Zimmer
war leer und das Bett stand unberührt. Auf
dem Tische lag ein großes, verschlossenes Schrei-
heil, an Salome überschrieben. Als die Magd

später ihre Gebieterin suchte, fand sie dieselbe
bewußtlos neben einem Stuhle zusammen-
gesunken.

Das Schreiben enthielt eine amtlich besiegelte
Abtretungsurkunde des Hauses und Gartens
an Salome mit einem kurzen Lebewohl und
dem Wunsche Onkel Davids, daß man sich keine
unnötige Mühe geben möge, ihn von seinem ge-
faßten Entschlüsse abzubringen. Gleichwohl
reiche ihm Salome's Vater nach Holland nach;
aber vergeblich. Er brachte bloß die Nachricht
zurück, sein Tochtermann habe sich nach den in-
dischen Besitzungen der Holländer eingeschifft.

Nach kaum anderthalb Iahren gelangte der
Totenschein des Verschwundenen in die Heimat.
Er hatte in einem Gefechte mit den Eingebore-
neu auf der Insel Borneo den Tod gefunden.

Tante Salome hat das damals angezogene
Trauerkleid nie mehr abgelegt. Sie lebte noch
etwa zwanzig Jahre, wie wir sie im Eingange
der Erzählung gesehen, die verhängnisvolle
Nahe als stetes Wahrzeichen der Schuld und
Sühne aufbewahrend.

Nun lass' ich alle Himmelsfernen
und meiner Seele Höhenflug;
ich frage nicht nach Mond und Sternen,
der Erdenwunder sind genug.

Auch hier.
Ein Katzenkindlein, zart wie Seiden,
ruht still in seiner Mutter Arm;
es wohnen die beglückten Beiden
in einem Körbchen weich und warm.

Auch hier des Frühlings ew'ge Quellen,
auch hier ein Wunder der Natur,
auch hier des Lebensstromes Wellen
und eines Schöpfers heil'ge Spur. Margarete Schubert, Feldmeilen,

Märchen u
Von Marie Stem

Märchen seien Kinderkost, heißt es. Wer
einem Erwachsenen ein Märchenbuch schenken
wollte, würde groß angesehen. Kinder mit ihrer
Nimmersatten Phantasie, mit ihrem Wunder-
glauben können auch heute noch schwelgen —
aller „Sachlichkeit" zum Trotz — in all den
Unwahrscheinlichkeitcn, dein Hexen- und Riesen-
und Zwergenwesen, können noch mit staunen-
den Augen gläubig sich ergehen in dem goldenen
Königsschloß, wo König und Königin Tag und
Nacht unentwegt in Purpur und Hermelin mit
goldener Krone angetan „regieren", Kinder à-
nen sich noch gruseln, in Mutters schützende

d Erlebnis.
»Lenggenhager.

Arme gehuschelt, vor dem nächtlichen Geister-
spuk, sie gehen bebend mit dem feinen Dirnlein
in den dunkeln Wald zu den bösen Riesen oder
wierungeheuern, sie zittern, wenn die junge Kö-
nigin die verbotene Kammer betritt, kurz, sie
leben all die Seligkeiten und die Todesängste
mit, die das Märchen füllen oder die es eben

zum Märchen machen.
Aber eines Tages, wenn im Bub der Bub er-

wacht ist, wird er, wenn Mutter Märchen er-
zählt oder vorliest, gezwungen lachen: „Das ist
ja alles doch nicht wahr, ist alles Schwindel, für
kleine Mädchen gut; es ist ja gar nicht möglich."
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